
Sozzologische Beobachtungen ZUY heutigen Unsicherheit des Prıesters
gegenüber seiner Rolle In Kirche und Gesellschaft

ach Untersuchungen VON Goddijn VO  5 Linus TON OFM, Rotterdam

DER PRIES  ERUFE
Eiıner der Ausgangspunkte dieses Referates ist elne Umi{rage, die ich VOoOr
eiInem Jahr 1ın zehn west-europälschen Priesterseminaren oder -konvikten
durchgeführt habe Die betreffenden Seminare Namur (Belgien),
ssen-Werden un München-Freising (Deutschland), Issy-les-Moulineaux,
Uucon un! Versailles (Frankrei  ), Rijsenburg (Niederlande), alzburg
un Wiıen (Österreich), Luzern (  We1i7). Die Krise der Priesterberufe
1äßt sich aus den Gesprächen mit den Seminarleitern un mıit den Se-
miınarısten and verschiedener emerkungen teststellen
Erstens geht die Zahl derjenigen, die VO Knabenseminar kommen, deut-
lich zurück. Das weilst auft eine Krise 1M herkömmlichen Ablauf der Be-
rufung hin Die VO Knabenseminar kommenden Studenten bilden die
enrza 1ın unchen, alzburg, ‚UCON, Rıjsenburg un! Namur, ihre re-
lative Zahl geht aber überall zurück. Im VON Namur sind die STl=
denten VO Knabenseminar eigentlich normalen Mittelschülern gleichzu-
setzen, weil ın Belgien der Unterschied zwischen Knabenseminar unı!
normaler Mittelschule reine Fiktion ist. Die VO Knabenseminar kom-
menden Studenten sSind eine Minderheit Jlg Wien, Paris und Versailles,
während ın der Diozese ase Sar eın Knabenseminar g1bt.
Die Zahl der Spätberufe ist noch verhältnismäßig niedrig 1ın KRijsenburg
un Namen, steigt Jangsam 1ın alzburg, vermehrt sich sehr 1ın Mun-
chen, UCON, Lucern un Versailles, acht 1ın Paris eın Viertel, ın Essen-
erden bis einem Drittel der Studenten aus un:! entwickelt sich auch
sehr POS1IELV ın Wien, das VOT Jahren gebaute Spätberufenenseminar
bereits eın geworden ist. Übrigens hat der Begri{{f „Späatberuf“ ıcht
1n en Läandern den gleichen Inhalt
Zweitens. Das Priesterbild andert sich. Selbstverständlich War unmOg-
lich, ber die wesentlichen Änderungen des Priesterbildes 1ın der eutigen
eit unmittelbar etiwas erfahren. Die Auffassung der Seminaristen, die
1m Priester-Werden ja ihr ea sehen, deckt sich Naturlı: nicht mi1t den
Auffassungen der modernen esellschaft, obwohl S1e davon sicher beein-

WIrd. Man spurt Tendenzen ZU Horizontalismus hin. Hinter
mehreren Außerungen hört INa  5 die rage, inwiefern denn der Priester
eigentlich mehr sel aqals e1n besserer sozlaler Fürsorger.
Es ware interessant, einmal erfahren können, welches das Priesterbild
derjenigen WAar, die das Seminar verlassen aben, 1ın welchem Sınne 55
sich, bis VAUIG Entscheidung wegzugehen, geänder hatte, und welches rie-
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StTerDbl. diese Menschen Jetzt en Es ware sicher auch wertvoll, darüber
hinaus erfahren, Warunı Priester ihr Priestertum auifgegeben haben.
Die Einsicht, die dadurch werden könnte, ist sehr Wertivo
für das bessere Verstehen der Ursachen der heute allgemeinen Krise der
Priesterberufe.
Drittens. Bel den Seminaristen ist eine ständig wiederkehrende ra die
nach dem Verhältnis Kirche-Welt anınfler steckt die rage, VOoN einigen
sehr deutlich iormuliert, ob nicht die traditionelle Institutionsform der
irche eınen Dialog mi1t der Welt unmöglı acht. Wenn [NA.  . bDer
dieses ema spricht, wIird INa  5 VO  5 der atsache überrascht, daß eine
1emlich große Anzahl der befiragten Studenten iıhre Sorge außern, S1e
könnten als Priester VO.  5 der Welt soliert werden.
Viıertens. Das ZOlibat ist überall ın der Diskussion. Es gibt Seminare,
diese Diskussion mehr oder wenıger O:  en, andere, S1e SOZUSaSsSeCN untier
der Oberfläche, ın sehr prıvater Weise, geführt WwIrd. Das Zoöllbat ist nicht
länger eine indiskutable Einrichtung. Es g1Dt unfier den Beiragten solche,
die meıinen, daß das ZOölibat ın eliner uniformen Weise f{Uur die Kir-
che gerege. werden muß, und andere, die der Au{ffassung sind, daß das,
W as> ın estimmten Ländern oder Kontinenten oder 1n bestimmten Zeiten
gilt, nicht un  ing überall un: immer gelten hat.
EsS wurde versucht, eine Antwort erhalten aut die rage, ob INa.  S das
Zölibat beibehalten würde, wenn fakultativ ware. Die Ansıichten
ren geteilt, aber die enrza würde das Zölibat wählen iıne zweite
rage betrat die Motivierung des O11DAaTts Man ann 1M wesentlichen
drei Antworten unterscheiden: füur Seminarıisten ist der positive
der irche, daß eın Priester des lateinischen Rıtus unverheiratet bleiben
soll, das Motiv ihres O11DATs Es g1ibt ferner praktische Motivıerungen
(damit I1Na.  a für das Apostolat frei 1st) mMa un theologische otivle-
rungen (das Zolibat 1st 1gnum unNnseres eschatologischen Lebens ın o
mMa Mehrere Seminaristen geben Zzwel Motivlerungen, er ist die
Zahl der Antworten er als die der efragten.
Fünftens. Es g1Dt Tast überall einen sehr deutlichen, oft katastrophalen
Rückgang der Zahl der Priesterkandidaten In einigen europäischen Kans
ern ist gelungen, die Entwicklung der Zahl derjenigen, die ihr Stu-
1UmM der Philosophie anfangen, VO  5 1951/1952 bis 1963/1964 verfolgen.
Wenn INa.  i die Zahl VO  5 1951/1952 gleich Hundert stellt, sind die nNispre-
enden Indexziffern f{ür 1963/1964 W1e olg

Irland 116.5
England 03.6
Niederlande 92.6
Frankreich 92 0
Schweiz 90.4

80.5Belgien
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Eın anderes besorgniserregendes Phänomen 1st, daß das „Rendement“ der
Seminare, der „Krtrag also, seı1t ein1gen Jahrzehnten schnell zurückge-
Sangen ist. Es handelt sich ler das Verhaäaltnis zwıschen der Zahl der-
jenıgen, die ihr Seminarstudium anfangen, un: der Zahl jener, die tTat-
achlich Z Priıesterweihe gelangen:
Land Von 1951 bis 1956 Priesterweihe Rendement = 9/9
Schweiz 290 209 Z
Belgien 1154 807 69.9
Irland 1639 1121 683.4

600 389England 64 .8
Niederlande 097 637 63.9
Frankreich 960 2597 5/.0

Y24() 5760 623

IL MILIEUBESTIMMTE
Absolute un allgemeine Schlußfolgerung AdUuS den Mitteilungen ber die
sozlale un berufliche erkun der Studenten 1st, daß die üÜüberaus
stärksten vertretene sozlale al  ung die des unabhängigen, meilst klei-
Nnen Mittelstandes 1st also Gewerbetreibende, es!  aTcs- un! adeninha-
er, mittlere Beamte, auf dem an Bauern un Gewerbetreibende
Arbeiter einerseits, Akademiker un Ireie Berufe anderseits Sind S
Sprochen schwach vertreten, nicht B absolut, sondern auch relativ. Aus-
nahmen sind Paris, die ne der Akademiker, un eventuell Essen-
erden, die Arbeitersöhne starker vertreten sSind als 1M urchschnit
der anderen Seminare.
Die Kirche rekrutiert ihre Priester also noch immer überwiegend aus den
sozlalen Schichten, die In der heutigen eit iıcht mehr oder do  R immer
weni1ger Irager des sozlalen Prestiges SINd, deren Priesterbild nicht mehr
dem der eutigen Gesellschaft entspricht un: die auch zahlenmäßig 1MM-
mer wen1ger 1Ns Gewicht fallen
Hierin dürfte sehr wahrscheinlich eine der wichtigsten Ursachen des Rück-
Sanges un!: der Krise der Berufe suchen se1n, wodurch nicht NUur die
Zahl der Seminaristen, sondern auch das „Rendement“ der Knaben- un:
Priıesterseminare noch immer bsinkt Die Besten gehen WEe3S, sagie mMI1r
eın Seminarregens, un! damıit meıinte die Angehörigen aus den Gie-
sellschaftsschichten, die heutzutage das Antlıitz der Gesells:  aft weıltge-
hend mitbestimmen. nen sagt das traditionelle Priesterbild nichts mehr.
In uNnserer modernen Gesellschaft wird I1N1a.  a immer weniger nach dem,
W as INa.  . 1st, sondern ach dem, W as Inan Jeistet, Was INa  m; zustande bringt,
beurteilt. Die Gesellschaft ist eine Leistungs- un! Au{fstiegsgesellschaft SE-
worden. Das wichtigste un deutlichste nich das einz1ge, enn Einkom-
MmMen, sozlale Macht un: Ausbildungsniveau splelen auch eine Rolle) Kri-
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terıum für Erfolg 1n dieser Leıstungs un: Aufstiegsgesellschaft ist der Be-
ruf Auf TUn selnes Beruftes un dessen w as INa  m; eistet, wiıird 10a e1IN-
gestufft. Mıt anderen Norten der eru 1st das wichtigste Leıstungs- un!
Au{fstiegsinstrument geworden.,
Obenan ın der lerarchie der Berufe stehen die sogenann(te Tfreien Berufe
der Arzt, der Ingenileur, der T  1te.  9 der Atomexperte, der KRichter, der
Advokat USW. Der Priester, der gewissermaßen den freien Berul£stäti-
SCH gerechnet werden kann, steht un das ist das rgebnis ahlreicher
tichproben un! Befifragungen bei den freien Berufen Sanz unten,
Sarmmnen m1% den Volksschullehrern
Es sSind ferner neben den ademıkern VOTL em die rbeiter, die die
dynamischen un! treibenden Kraite der modernen Auf{stiegs- un! Dei-
stungsgesellscha{ft tellen MMer wenil1ger der früher maßgebliche un
angesehene Mittelstand. DDieser 1st 1el wenıger dynamisch, nımm(t zah-
enmäßig sowohl ın der als auch auf dem an imMMer mehr a
un! verliert damit 1immer mehr sozl1alem Status. Die ırche aber ist
weitgehend mittelständis geblieben, die Pfarreien stutzen sich V1eltTaC|
1mMMer noch aut den Mi  and, un! ist dieser an AUS dem siıch
noch STEeTS die meısten Priesterkandidaten rekrutieren.
Miıt dem Statusverlust des Mittelstandes geht der Statusverlust der T1e-
ster einher. |DS wird TUr die dynamıiıschen Kraäafte der Gesells  aft iImmer
weni1ger anziehend, ihre ne Priester werden lassen. Für die Ara
demiker würde das e1n sozlaler Prestigeverlust edeuten, für die TDelfier
die Unmöglichkeit aufzusteigen, eld verdienen. uberdem splelt die
VO:  } den Arbeitern empfundene bürgerliche Mentalität der iırche auch
eine el
Der Priester sich 1ın der Auf{fstiegs- un! Leistungsgesellschaft e
sehr glücklich. Er SPUrTt, daß die irche die TDEe1lter verloren hat un!
bei den Intellektuellen un! kademikern nicht Z Besten steht mıit 1n=
LE Einfluß Dadurch wird unsicher un zZwelılile seliner Daseinsbe-
rechtigung, Dieser Zweifel haält viele jungen Leute davon ab, Priester
werden, un: mancher Seminarist ist; autf TUN! seliner Unsi  erheit WED-

11L ROLLENUNSICHERHEIT UND ROLLENKONFLIKTE
DER

ur bis jetzt ber verschiedene Phänomene gesprochen, die den ück-
gang der Priesterberufe teils illustrieren, teils milieubedingt erklären,
ann nuützlich se1ın, auch VO Priester her das Problem einmal
hen un! sozlologisch versuchen, festzustellen, welches die schwierige
Lage des Priesters, OE em des Seelsorgspriesters, in der eutigen Zeit
un!: ın der eutıgen esells ist Der Priester sieht, daß se1ln Amt
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reslge verliert, ist unsicher geworden, Se1INe Sicht VO 1Inn un:
Zweck sel1nes mties ist nicht mehr klar Soziologisch gesagt besteht
heutzutage eine eu Rollenunsicherheit, un! g1bt manche Rollen-
konflikte bei den Priestern. Das olgende stutzt sich wesentlich auf eın
Reierat VONn Dr alter Goddijn OFM, das bei Gelegenheit der EuU.

päische Tagung ber die Priesterberuf{e, organıiıslert VO NSTLIL für
ropäische Priesterhilfe, vorgetragen hat. Die ng fand Anfang Septem-
ber 1964 1ın Rothem, Niederlande, STAa
Hs ist eine Tatsache, daß die Priesterrolle 1n den etzten Jahrzehnten 1ın
einer tiefgehenden andlung begriffen ist anche Studien sind während
der etzten TE ber die Rollenveränderung der Pfarrgeistlichkeit,
ber die Kritik Seelsorger, ber Priesterbil un! Berufswahlmotivie-
rung erschienen.
Es erscheint notwendig, ber den sozlologischen Begriff „Rolle“ Näheres
un Erklärendes 9 weil dieser Begriift 1n den Ausführungen God-
dijns entral ist. Vielleicht annn INa  } besten VO  5 dem vertrauten
Begriff „Rolle“ 1ın der Theaterwelt ausgehen. Wenn ein Schauspieler eiNe

spielt, OE das aul der ühne, un jeder schaut Kr spielt nicht
ın der Abgeschlossenheit selines auses, hat eın Publikum, muß e1n
um aben, ubt mi1t anderen orten e1inNe sozlale Tätigkeit AUS.

Vor a.  em, WenNnn eın Schauspieler eine klassische spielt, den aus
oder den Hamlet B., hat seın um estimmte Erwartungen.
Es kennt Ja die O:  © weiß mehr oder wenı1ger W as als
YFaust oder Hamlet hat un W1e hat. Es g1ibt Nor-
INnen un! Erwartiungen ber die Art un! Weıse, 1n der eın Schauspieler
den Faust oder den Hamlet spielen hat Wenn diesen ormen und
Erwartungen nicht entspricht, hat die Kritik des Publikums EeTWAaT-

ten, annn ausgepfiffen werden.
TO Schauspieler sind schöpf{ferisch, S1e vermogen CS, ihrer e1Ne eue

Interpretation geben Sie verstehen CS, daß INa  ; den Hamlet nicht sple-
len ann wWwWI1e Shakespeares Zeeıten, S1e esseln UTrC| die zeitgemäße
Darstellung ihrer Andere Schauspieler sSind nicht kreatıv, S1e spielen
ihre 1n traditioneller Weilise Wenn S1e aber den Anforderungen ihrer

nicht gewachsen sind, werden S1Ee den Nnwıllen des ublikums bald
spüren, S1e werden unsicher, S1e können ın on geraten m11 dem
Publikum, miıt dem Spielleiter mit der Direktion, schließlich mit sich selbst.
SO ist auch mit der O,  ( die jeder ensch nm der Gesellschafit,
ın seiner Familie, ın selınem eruf, 1mMm Kreise seıner Eltern, seinen
Kindern egenüber spielen hat Dieses pie ist eın Theaterspiel mehr,
sondern eine ernsthaite Angelegenheit, eine auf der nNne des D-
ens. S1e ist wesentlich Qauf die anderen Menschen bezogen Der ensch
hat,; indem seine Vaterrolle, seine Berufsrolle oder welilche andere
auch immer „Ssple  9 selne en un echte seinen Kindern, den
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Beru{fskollegen, seinen Vorgesetzten gegenüber. Er muß m1 anderen Wor-
ten den Erwartungen un! Normen, die mıiıt selner Vaterrolle, selner Be-
rUuISrOlle verbunden sind, entsprechen. SO ann INa  5 da die
eines Menschen, sozlologisch gesprochen, die Gesamtheit VO  - Normen un!
Erwartungen 1ST, die mi1t seiner un  10N 1ın der esells  aft verbunden
sind.
Die e1nNnes Menschen, sagt Goddijn, 1st immer mi1ıt der sozlalen OsS1-
tlon, 1n welcher sich efindet, verbunden, sSe1 ın einer ruppe, 1ın e1-
er Organisation, ın seiner Familie oder 1ın der Gesells:  ait chlechthin
Es ist eın (janzes VO  - Normen un! rwartungen ın ezug auf eine Per-
SON mi1ıt einem bestimmten sozlalen Status Bekommt eine Person eine be-
stimmte sozlale Position, Aa Cje e1INEes Polizisten, eines Hausvaters, e1ines
Richters oder eines Priesters, dann hat S1Ee gewÖOhnlich die Normen einge-
übt, nach welchen S1e sich benehmen soll Sie ist eventuell aTiur ausgebil-
det, Sie wird sich enn auch den Erwartungen entsprechend benehmen,
die Außenstehende 1ın Bezug auf das Benehmen VO  5 jemand aben, der
eline derartige Position bekleidet. Den Umständen entsprechend annn
INa  m gleichsam vorhersagen, WI1Ie sich e1n OLl1Z1IS benehmen wird, Wwenn
eine Übertretung des (;esetzes wahrnimmt. Die Tatsache, daß INa  5 dies
VO  =) ihm WI1e auch VOIl anderen Statustragern weiß, schafft eiINe gewlsse
„„COMMUNIS OP1IN10” ezügli: der Erwarftungen und der damıit verbunde-
Nne  5 vorgeschriebenen Normen. Dies es einer gewlssen Ruhe,
OÖrdnung un! Harmonie ın der esellschaft
Die Normen un:! Erwarftungen Sind eine Erhärtung einer bestimmten Kul-
tur, die 100} jedem Land un! 1ın jeder Periode verschieden 1StT, aber dennoch
estimmte esenselemente umfassen kann, die jederzeit un! überall VOL-

handen Sind. Eın Sozlologe annn empirisch feststellen, daß sich eın Yrzt
nach einem estimmten ode verhält, un! wird darın emente finden,
welche überall feststellt. Wenn annn e1n AÄArzte-Streik durchgeführt
wird, annn ist plötzli: für viele Leute das erwartetie Verhaltensschem
gestört.
In diesem handelt sich eine kurzfristige Störung Von Normen,
Vorschriften und rwartungen. Es g1ibt auch tiefergreifende un:! Jänger
dauernde. Es ist möglich, daß die bestimmte Kultur einer ganzen Gesell-
scha aber auch die VOIl estimmten sozialen Institutionen innerhal
dieser esells  aft 1ın eine Übergangsposition gerät Diejenigen Personen,
welche innerhal dieser sozlalen Institute sozlale Stellungen aben, sehen
sich ann längere eıt mi1t einer Status-Unsicherheit konfirontiert. Sie
wissen selber nicht mehr, welches ihre Position 1st, un! erfahren andau-
ernd, daß S1e die Erwartungen enttäuschen, welche Außenstehende ezüg-
lich ihres Verhaltens en Ks trıtt annn eine Rollen-Verschwimmung
oder eine Rollenunsicherheit auf.
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Ie Priesterrolle.
In der des Priesters g1ibt sicherlich Komponenten, die immer ak-
ue sind, die Kwigkeitswert en die sakramental-kultische Auifgabe
des Priesters, die prophetische Au{fgabe der Verkündigung des orte
Gottes un! die Verwaltungsaufgabe der Pastoratsausübung. Es g1bt aber
auch 7e1t- oder ortsbedingte Komponenten ın der Priesterrolle. Dıe
untier den e1genen Gläubigen, die Normen un Krwartungen, welche da le-
bendig SINd, das sozlale restige, die zentral-dominierende oder zweıtrangıge
Posıtion der Priıester SINd verschieden für jedes Gebiet, üÜübereinstimmend mıit
der O:  €, welche das Christentum oder der Katholizismus allgemein ın
einem estimmten (Gebiet splelt. Zur Illustration dieser Varlante ın der
Priesterrolle annn 190828  - hinweisen auf die Position der Priesters ın der
präa-technischen Gesellschaft, Priesterwerden eın Mittel A0 ufstieg
Qaut der sozlalen Leiter WAar. Dies ist och der Fall In estimmten Läandern
un eb]ıetfen (Süd-Italien, Malta). ach der Unabhängigkeitserklärung des
oNgo S1INd viele Seminaristen ın andere Berufe abgewandert. Wahrend
der Kolonialzeit War das Priesterwerden das beste Mittel un der sicher-
STEe Weg, eın höheres Ansehen gewinnen. Jetzt hat die unabhängige Be-
völkerung jel mehr Möglichkeiten, eine unrende Position bekommen.
Boulard konstatiert denselben Übergang 1mM 7D  1C'| auf die kulturelle
Bildung ın gewl1ssen Teilen Frankreichs „Früher War der Pfarrer der De-
bildete Mensch, weil Latein konnte, heute ist oft N1C!} 1Ur wenıger
gebl als der Lehrer, sondern wenı1ger als seine Bauern“. Die
Lage der Priester ın den Vereinigten Staaten VO  5 Amerika ist Sanz Vel_ -
schieden VO.  5 der 1ın Europa.
Es gibt also neben den allgemeingültigen Komponenten der Priester-Rolle
immer auch wechselnde Komponenten.
Interne Rollen-Konflikte des Priesters.
Aus den wesentlichen ufgaben des Priesters als Seelsorger ergibt sıch,
daß als Lehrer, Liturge un: Pastor lImmer beteiligt ist Wohl un!
Weh der Gläubigen ıIn der „„Welt“ Der Priester hat aber nıcht NUur eine
Posıiıtion den Gläubigen, sondern auch dem Bischof gegenüber. Die Zwi1-
schen-Position des Priesters hat also eline oppelte Seite, S1e irg darum
die Möglichkeit e1InNes internen Rollen-Konfliktes 1n sıich: der Priester STA
zwıischen die Krwartungen selner Gläubigen un die sSe1Nes Bischofes DE=-
raten

Sozlologisch betrachtet hat das Pastorat einerseits Kennzeichen einer bü-
rokratischen Berufsausübung, insofern die Ausiührung des prlıesterlichen
Amtes innerhal eines kirchlichen Systems miıt bürokratischen spekten
sich vollzieht, während anderseits verglei  ar ist mi1t der usübung
eines „Ireien“ Berufes WI1e ÄArzt, Richter USW. urch selne Position dem
Bischof egenüber hat das Amt des Priesters Kennzeichen eiıner bürokra-
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tischen Berufsausübung, den Gläubigen egenüber ist der Priester mı1t
einem TZzZT vergleichen.
Wenn diese beiden Rollen-Aspekte MO den Priester bel der Seelsorge
schwer einer Harmonie vereinigt werden können, mun diese atsache
innerliche, persönliche Konflikte un! (G(ew1sSsensnOot, bis einer doppelten
Moralität hervorruftfen.
Der Brieft ardına. OpiIners ber „Priesterliche Eixistenz 1ın der egen-
art“ zel1gt Verständnis für den Rollenkonflikt e1ınes Priester-Seelsorgers.
Der aradaına. sagt folgendes: „Mehr als bisher muß sich der Priester
selner persönlı  en Verantworftung TUr sıich un! die ihm anverirauten
Gläubigen bewußt Se1IN. Der Priester, der sich 1 die vielschichtige
derne Gesells  alit hineingestellt sieht, ann nıicht TUr alle qQut We!l-
sungen VO  e oben warten, sondern muß ın eıgner Verantwortiung selbst
handeln, AUSs selner 1NS1C| ın die jeweilige Siıtuation, die ihm den Blick
fUr das der Stunde Offnettischen Berufsausübung, den Gläubigen gegenüber ist der Priester mit  einem Arzt zu vergleichen.  Wenn diese beiden Rollen-Aspekte durch den Priester bei der Seelsorge  schwer zu einer Harmonie vereinigt werden können, kann diese Tatsache  innerliche, persönliche Konflikte und Gewissensnot, bis zu einer doppelten  Moralität hervorrufen.  Der Brief Kardinal Döpfners über „Priesterliche Existenz in der Gegen-  wart“ zeigt Verständnis für den Rollenkonflikt eines Priester-Seelsorgers.  Der Kardinal sagt u. a. folgendes: „Mehr als bisher muß sich der Priester  seiner persönlichen Verantwortung für sich und die ihm anvertrauten  Gläubigen bewußt sein. Der Priester, der sich in die vielschichtige mo-  derne Gesellschaft hineingestellt sieht, kann nicht für alle Fälle auf Wei-  sungen von oben warten, sondern er muß in eigner Verantwortung selbst  handeln, aus seiner Einsicht in die jeweilige Situation, die ihm den Blick  für das Gebot der Stunde öffnet ... Daß dabei wahrhaft kirchliche Ge-  sinnung und echte Gehorsamshaltung sowie ein gewissenhaftes Abwägen  der pastoralen Folgen des eigenen Verhaltens als selbstverständlich vor-  ausgesetzt werden, sei mit einem Satz, aber sehr eindringlich gesagt“.  Dieser Brief macht gleichsam Konzessionen in Richtung der persönlichen  Verantwortung, aber akzentuiert schließlich die Subordination innerhalb  des kirchlichen Systems. Dieses Verständnis-zeigen bietet aber für den  Rollen-Konflikt keine Lösung.  Externe Rollenkonflikte des Priesters.  Ein Priester kann auch in einen externen Rollenkonflikt hineingezogen  werden. Es ist auch dann die Rede von einem gleichzeitigen Antworten-  müssen auf schwer zu vereinende Erwartungen und Normen. Hier aber  liegt die Ursache darin, daß eine Person schwer zu kombinierende Rollen  in sich vereinigen muß, welche an verschiedene soziale Stellungen gebun-  den sind. Die niederländischen Soziologen van Doorn und Lammers weisen  z. B. auf die Situation der französischen Feldgeistlichen während des Al-  gerienkrieges hin. Wie aus einem Brief an ihre Bischöfe bekannt gewor-  den ist, wollten sie den Rollenanforderungen ihrer kirchlichen Obrigkeit  entsprechen und bei Grausamkeiten und Unrecht einschreiten. Als Armee-  funktionäre hatten sie aber eine zweite soziale Position und sollten ent-  sprechend dieser den Zielen der Armee dienen. Beide Rollen stellten also  unvereinbare Anforderungen an das Verhalten dieser Priester.  Es ist nicht unmöglich, daß mancher Priester in einer Art Flucht vor dem  internen Rollenkonflikt dazu neigt, neben der innerkirchlichen Position  eines Priesters noch eine zweite gesellschaftliche Position aufzubauen.  Viele Priester sind als Gefängnis- oder Feldgeistliche oder im Rahmen des  Unterrichtes, der Fürsorge, der Publizitätswelt tätig. Ein klassisches Bei-  spiel eines externen Rollenkonfliktes lieferten die französischen Arbeiter-  priester.  169Dalß el wanrhna kirchliche Ge-
sınnung un! echte Gehorsamshaltung SOWI1Ee eın gewissenhaftes Abwägen
der pastoralen Folgen des eigenen Verhaltens als selbstverständlich VOL-

ausgesetzt werden, SEe1 mi1t einem Satz, aber sehr eindringlich gesa
1eser T1e macht glei  sam Konzessionen 1n Richtung der persönlichen
Verantworiung, aber akzentulert schließlich die Subordination ınnerhal
des irchlichen Systems Dieses Verständnis-zeigen bietet aber für den
Rollen-Konfilikt keine Lösung
Externe Rollenkonflikte des Priesters.
Eın Priester annn auch ın einen externen Rollenkon{iflikt hineingezogen
werden. Ks ist auch ann die Rede VO  } einem gleichzeitigen ntworten-
mussen qaut schwer vereinende Erwartungen un! ormen Hier aber
liegt die Ursache arın daß eine Person schwer kombinierende Rollen
ın sich verein1ıgen muß, welche verschiedene sozlale Stellungen gebun-
den Sind. Die niederländischen Soziologen Va  } OOTN un! Lammers welsen

auf die Situatiıon der französischen Feldgeistlichen während des A
gerienkrieges hin Wiıe AUS einem Brief ihre 1SCNHNOIe bekannt Or-
den 1St, wollten S1e den Rollenanforderungen ihrer irchlichen Obrigkeit
entsprechen und be1l Grausamkeiten un: Unrecht einschreiten. Als Armee-
funktionare hatten S1e aber eline zweiıte sozlale Position un! ollten ent-
sprechend dieser den Zielen der Armee diıenen. el Rollen Stellten also
unvereinbare Anforderungen das Verhalten dieser Priester.
Es 1st nicht unmöglich, daß mancher Priester ın einer Art uch: VOT dem
internen Rollenkonflikt azu nelgt, neben der innerkirchlichen Position
elINes Priesters och eine zweiıte gesellschaftliche Posıiıtion aufzubauen.
1ele Priester sSind als Gefäangn1s- oder Feldgeistliche oder I Rahmen des
Unterri  es, der Fürsorge, der Publizitätswelt tatıg Eın klassisches Bei-
spiel eines externen Rollenkonfliktes lieferten die französischen TDelter-
prlester.
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Rollenunsicherheit der Priester ın der Übergangssituation der ır
Die Rollenunsicherheit der Priester J1 1ın der derzeitigen Übergangs-
sıtuation der irche 1n mehreren Fällen stärker zutage Die irche muß
namlich aus einer historisch gewachsenen Situation heraus. Sie hat ın den
ve  ne Jahrhunderten eine interne Theologie entwickelt, welche S1e
der modernen esells  aft entifremdete
Im Mittelalter War die irche die ratio unıiıtatis der ganzen damals be-
kannten un! zıivilisierten Welt, der abendländischen Welt. Diese Welt
War ristlich, irche un: Staat CNS miteinander verbunden. Die
Wissenschaft des Jenseitigen War un einer maächtigen ynthese mi1t der
Wissenschaft des Diesseitigen verbunden, und die letztere hatte ihren 1nnn
gefunden 1mM ichte der Theologie. Man annn auch die irche
als go Institution WAar mit der T'e| als sSoOzlale ealıta ents
oder vielmehr: wurde als 1den1s empIunden. Diese Identifizierung WUurTr-
de zerbrochen, aqals 1ın der Zeit der großen Entdeckung un Erfindungen,die dem Entstehen der modernen Zeit und des modernen Denkens —
grundelagen, die Wissenschaft Untersuchungsergebnissen kam, die
scheinbar, aber für die damaligen Kirchenleiter offensichtlich, mit demGlauben, mıit der un der christlichen Tradition ın Widerspruchstanden. Gerade aus der alschen Identifizierung der irche als göttlicher
Institution mıiıt der iırche als sozlaler ealta heraus wurden solche W1S-
senschaftlichen Errungenschaften verdammt. Weil S1Ee nicht 1n inklangmit dem der irche, wurden S1e als gegensatzli ZUT
Theologie, also als häretisch, betrachtet ıne der ersten un bekannte-
sten Verdammungen ın einer langen el War die der TE Galileis
Seitdem g1ng die Wissenschaft ihre eigenen Wege, un! die katholische
Theologie und Philosophie deklassierten sich nach der mächtigen Syn-these der mittelalterlichen Theologie der Scholastik einer dürftigen, 1S0-
jerten Handbücher-Theologie. Die Kirche manöoövrierte siıch immer mehr
iın ein Ghetto hinein. Die Pforte dieses Ghettos wurde mıit Xkommunika-
tıon verriegelt bis ZUT eit LUS Es WAar Leo AXIIT., der zuerst die
'Tur wieder ffnete Johannes können WITr hat S1e end-
gültig aufgestoßen. Die Welt hat ih deshalb erns9weil
die Welt ernst24 hat Die Folgen der Entiremdung werden aber
N1C| auf einmal verschwunden Se1IN.
Die irche hatte sich mnıt estimmten sozlalen Schichten un: Inter-
CSSCNSTUPPEN verbunden, daß S1e ihre Au{fgabe „IÜr alle un! Je-den  6 N1C| mehr rfüllen konnte Sie verlor ihren Einfluß auf jene Be-
völkerungsgruppen, die meisten die Dynamik der modernen esell-
scha bestimmen: die Jugend, die Welt der Tbeiter, den 1ttel.-
STAN: un! die Intellektuellen Die irche wandte sich mehr die konser-
vatıven Gruppen, un! sehr oft wird S1e er auch charakterisiert als eine
Mittelstandskirche mıit bürgerlichm Charakter.
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Dies wirkte sich autf mehreren ebJlıeifen nachtellig aus der kleinbürger-
liche harakter vieler Pfarreien, das bürgerliche Standesbewußtsein des
Priesters, der quantitatıve Moralismus und Minimalismus, die Akzentule-
rung VO  } bürgerli  en ugenden W1e un  eit, Gediegenheift, Spar-
samkeıt USW.

Das Evangelium stockte als ewegun INa ents:!  1€e! sich die Z.11=
un un! IUr einen Zustand (Hokendijk).
Für die Priester en die jetzt UTC| das Konzil ın Fluß gekommenen
Prinzıpien der passun und Erneuerung eben durch das Erbe aus der
Vergangenheit, das S1Ee VOTL em verteildigten, nicht immer e1Ne Errleich-
terung ihrer Lage gebracht. Solidarisch mi1t den oft erstarrten Richtlinien
ihrer irchlichen rigkeiten en die Priester diese ihrer Kerngemein-
de egenüber verteidigt un: gepredigt, auch WeNnNn S1e feststellen mußten,
daß untfier den Jüngeren, Arbeitern un intellektuellen deswegen viele
äubige sich VO  } der irche entiernten. Bel diesen mehr ynamıiıschen
Gruppen hat mancher Priester se1n „Gesicht verloren, weil die 5äaltere
Kultur 1imMMer verteidigte, welche jetzt OILLZ1IE revidiert werden soll

Auch der mehr bürgerli  en Kerngemeinde egenüber, welche sich 1n dem
alten Apparat, In dem S1Ee aufigezogen Wal, mehr Hause fühlte, 1st die
ellung des Seelsorgers heikel geworden, weil diese Gläubigen VOomn ihren
Priestern erwarteten, daß S1e sich nicht mi1t den Neuerungen einließen.
Dadurch wird die Rollenunsicherheit der Seelsorger vergrößert, un!
annn dadurch bel ihnen persönlich eine Krıse, mıtunter eine auDens-
krise eintreten, mıiıt welcher sich schwer en 1aßt.
Weil jetzt Presse, 10 un! ernsehen alle Erneuerungen un! orschläge
massı]ıert 1n die Öffentlichkeit bringen, ist für die Seelsorger noch
schwier1iger geworden, ellung nehmen den verschiedenen Gruppen
Von Gläubigen. S1e en das Geifühl, die Glaubensverkündigung, ihre
ureigenste Au{fgabe, 1st ihnen nicht mehr möglich. Sie müßten sehr VeLI-

feinerte Pastoral-Pädagogik anwenden, das notwendige Gleichgewicht
wieder herzustellen Dies ist sehr schwer und ann Priester, weiche ihre
Kxıstenz mit Kirche und G lauben verbunden aben, lähmen
Ks kommt noch eLIwas azZuı. ancher Priester sich weni1g der
Arbeit der Konzilsväter interessiert. Er befürchtet, daß der ealta der
prlesterlichen Situation, der Frontenstellung zwischen irche und Welt,
auf dem Konzil wen1g ufmerksam gewldme wird. Der Priester ist
der Meıinung, daß eigentlich der Erneuerung der irche mehr Anteil
en sollte, weil sich diese Erneuerung primär 1ın der direkten Verbin-
dung zwischen Priester un: Gläubigen, 1n der sakramentalen un! pastora-
len Begegnung gestalten mMu. Dennoch bleibt die Person des Priesters un!
die priesterliche Arbeit TOLLZ gut gemeinter Versuche 1n der Konzilsaula
1 Hintergrund stehen
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|DS bleibt vielleicht 1Ur 1nNe LOSung!: die Priester selbst ollten UTre| eline
intensıve wechselseitige Kommunikation un:! Zusammenarbeit eiıner
ewubhten Reflexion ihres Status 1ın Kirche Uun: esells  aft VO  5 heute
kommen un! gleichfalls Dbewußt 1ın pastorale Kxperiımente eintreten. |DS
wird 1n der katholischen Kirche wenı1g reile  jert ber die Problematik
der Seelsorge In evangelischen Kreıisen, namentlich ın den USA, g1D% In-
stitute fÜüur fortgeschrittene Pastoral-Studien, VOIl großen Gruppen VON

Pastoren untersucht wWird, ıhre Arbeit ihrer Au{ffassung nach WI1r-
ungslos bleibt HS erg1ibt sich dann, daß ihre Denkart aDSsSinE un
orıtar 1st, dasel S1e halten ohne Verständnis TÜr menschliche Situatio-
1Tien sehr bestimmten Prinzıplen fest Sie urteilen schnell un hO-
ren 1Ur wen1g Jele Priester sind sehr auf Aktivıtät Uun! unmittelbare
Leistungen eingestellt Diese Aktivıtät hat ihre Wurzeln O ın einer Ohn-
macht einem echt menschlichen affektiven Kontakt
1ele Priester sind auch konservatıv; S1Ee sind manchmal icht imstande,
as Überlieferte ın un! persönlichen Formen urchdenken Die
kreative ase wird jederzeit aufgeschoben un niıemals erreicht. Priester
werden lernen mussen, das, W as S1e als T1estier se1ın können, glau-
ben, un S1e mussen gleicher Zeit Z Erkenntnis ihrer eigenen Berufs-
auifassung gelangen. SGle en die Au{fgabe, empirisch denken Jernen,
un!: S1e mussen auch UTC| Selbstreflexion dem nachgehen, ob ihre Be-
rufsauifassung nıcht gerade eın Hindernis für die Erneuerung ihres Status
un!: ıhrer als Seelsorger edeute Dies wird nicht eich Se1N, enn
se1t dem Anfang selner Seminarausbildung hat der Priester wen1g Bewe-
gungsireiheit bekommen: un hatten die Rollen-Vorschriften manchmal
eine große Prazısılon. Dies ang schon bei der Wahl des Priesterberufes

FKur Laienberufe S1nd mels rel verschiedene ahlen die Wahl
e1ınes Berufes, die Wahl eINes Betriebes durch eine offene Bewerbung un!
die Wahl elnes Lebenspartners. Bel einem Priester reifen diese Trel Wah-
len meılst mehr oder wenı1ger 0M Einmal 1ın einer DIiozese oder
en „inkardiniert“ edeute der Horıizont der Diozese oder des Ordens
meist auch elne Beschränkung der Bewegungsfireiheıit. Bewerbungsmög-
lLlichkeiten gibt wenige. Dies muß sich nicht schlimm se1ln, aber
die Erfahrung ehrt, daß viele Priester nicht imstande sind, eine gelstige
Einschränkung ihres Horizontes vermeılden, un!: dadurch einem Gefühl
der NMAaC anheimfallen
Schließlich ist eine umfassendere Beru{fsgestaltung des priesterlichen Am-
tes eine wichtige Bedingung, einer Rollen-Erfüllung kom-
INenNn., Es besteht darum eine Tendenz, den Priester-Seelsorger, ach em
sogenannten Funktionsverlust, iın die Kolleg1alität der freien Berufe W1e-
der auifzunehmen, nicht weil W eld oder aC| eın höheres AÄAnse-
hen bekommt, sondern weil wen1ger bürokratisch wirkt un 1INnan ın
ihm nıcht mehr sehr den verlängerten Arm Se1INeSs Vorgesetzten sıieht.
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